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Im Bericht des Landes 

NRW über die jüngste Wald-

inventur heißt es wörtlich: 

“Wälder sind im bevölke-

rungsreichen Nordrhein-

Westfalen ein knappes Gut.  

Mehr als 17,5 Millio-

nen Menschen leben hier, 

so viele wie in keinem an-

deren Bundesland. Rein 

rechnerisch würden jeder 

Einwohnerin und jedem 

Einwohner 532 m
2
 Wald zur 

Verfügung stehen. Bundes-

weit sind es rund 1400 m
2 

pro Einwohner,  knapp drei-

mal so viel! Wälder haben 

daher im Industrieland 

NRW eine besonders hohe 

Bedeutung 

 für die Erholung und Frei-

zeitgestaltung der Bevöl-

kerung, 

 für die biologische Vielfalt 

 und als Lieferant des 

Rohstoffes Holz.“ 

Und in der Tat erfährt der 

Wald, vor allem auch der 

Arnsberger Wald, in unse-

rer Zeit eine hohe Wert-

schätzung, die auch finanzi-

ell einen Niederschlag fin-

det. Große Teile wurden als 

FFH- und Naturschutzge-

biete ausgewiesen. In etli-

chen alten Buchenbestän-

den wird auf die Nutzung 

des Holzes verzichtet, um 

in künftigen Wildnis-

Gebieten die natürliche Ent-

 

Keine Windkraftanlagen in geschlossenen Waldgebieten 
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wicklung uralter Wälder zu 

studieren und zu erleben. 

Auch klare Waldbäche samt 

ihrer Auen wurden umfas-

send renaturiert. 

Waldeigentümer, das 

Land und die Kommunen, 

investieren in den Umbau 

naturferner Fichten-

Monokulturen in zukunftsfä-

hige Wälder. Insgesamt 

kann man sagen: Die Ent-

wicklung des Arnsberger 

Waldes ist auf einem guten 

Weg! 

Da wirkt es gerade 

zynisch, wenn ausgerech-

net das Land Nordrhein-

Westfalen im Gegensatz zu 

allen anderen Bundeslän-

dern mit vergleichbar gro-

ßem Flächenanteil des Wal-

des (Sachsen, Sachsen-

Anhalt, Mecklenburg-

Vorpommern, Niedersach-

sen) den noch bis 2011 für 

selbstverständlich gehalte-

nen Tabu-Status des Wal-

des aufgibt. 

Dahinter steckt der 

Irrtum, dass man die letzten 

noch großflächig und unzer-

stückelt erhaltenen Waldge-

biete aufteilen und gegen-

sätzlichen Nutzungen zu-

führen könne: Naturpark 

hier und Industrierevier 

dort. Wenn man im Arns-

berger Wald mit 230 Meter 

hohen Windrädern rechnet, 

gibt man ein ganzes Wald-

gebiet und den Naturpark 

preis. Wer das nicht glaubt, 

sollte sich von der Mitte des 

Naturparks – etwa von der 

Rismecke aus – den rot be-

leuchteten Fernmeldeturm 

auf dem Stimmstamm an-

schauen. 

Die in der Diskussion 

befindlichen  15 Riesenrä-

der – die derzeit größten 

der Welt – aber wären noch 

70 Meter höher und nicht 

Striche in der Landschaft, 

sondern Giganten mit krei-

senden Rotoren. Neue brei-

te Zu- und Abfahrtswege 

würden die Waldungen 

„erschließen“ und zerrei-

ßen. Hunderte Kubikmeter 

Beton, die fortan den Wald-

boden belasteten, würden 

in den Wald geschafft und 

nie wieder beseitigt! 

Der Eindruck von der 

Natürlichkeit eines unge-

störten Waldgebietes ginge 

ein- für allemal verloren. Ein 

Windpark mit seiner Fern-

wirkung nähme dem Arns-

berger Wald das Image von 

Natürlichkeit und Stille. Der 

Anlass, hier Einkehr zu hal-

ten und Ruhe zu finden, 

wäre für alle Zeit vergeudet. 

Zumindest die Waldfreunde 

unter den Erholungssu-

chenden blieben fern und 

viele Tourismusangebote 

ungenutzt. 

Standorte für die 

Energieindustrie wirken weit 

über ihre Grenzen hinaus 

und schaden nicht nur dem 

Wald. Die anderen, wie 

NRW, waldarmen Bundes-

länder wissen, was sie tun, 

wenn sie den Wald für tabu 

erklären und ihn von Wind-

rädern freihalten. 

Noch sind wir in einer 

frühen Planungsphase. 

Noch spricht man nur von 

„Potentialflächen“. Die 

Rückkehr auf das Niveau 

jener Bundesländer, die 

den Schutz ihres wertvollen 

Erbes ernst nehmen, wie 

das auch in NRW ursprüng-

lich der Fall war, ist immer 

noch möglich! 

Immer mehr Bürgerin-

nen und Bürgern wird be-

wusst, was auf ihre Heimat 

zuzukommen droht. Nach 

der Bürgerinitiative in Al-

lagen und Sichtigvor und 

dem Heimatverein Möh-

nesee hat inzwischen auch 

die Landesgemeinschaft 

Naturschutz und Umwelt 

NRW (LNU) mit ihren 50 

Mitgliedsverbänden – da-

runter die großen  Wander- 

und Heimatbünde – die 

Rückkehr zur Regel „Keine 

Windräder in den Wald – 

auch in unserem Bundes-

land“ gefordert. 

Alle Wald- und Hei-

matfreunde, vor allem die 

Nachbarn des Arnsberger 

Waldes im Kreis Soest und 

dem Hochsauerlandkreis, 

sind aufgerufen, diese For-

derung ebenfalls tatkräftig 

zu unterstützen. 
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